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Gartenkultur
Landespfl ege
Gesundheit

Gern möchte man die Walnuss zu den großen Bäumen in der Landschaft 
wie Eiche, Linde und Ahorn rechnen, wo er doch so groß und mächtig wird, 
aber dieser Baum ist doch ein Obstbaum. Die Walnüsse gehören wie Edel-
kastanie und Hasel zu den Schalenfrüchten, die nicht wie das Kern- und 
das Steinobst zu der Familie der Rosengewächse gehören, sondern zu ver-
schiedenen anderen Pfl anzenfamilien. Bei den Walnüssen ist es die Familie 
der Walnussgewächse. Dies zeigt schon, dass bei der Kultur der Walnuss 
manches anders angepackt werden muss. Davon werden Sie in diesem 
Gärtner wissen Einiges erfahren.

   Die Walnuss – 
     ein Baum für Streuobst und Gärten

Walnuss 
als Klimabaum 
Die Walnuss rückt heute besonders ins 
Blickfeld, da der Baum ein Klimabaum 
ist. Was zeichnet ihn aus? Er ist beson-
ders tolerant gegenüber starker Ein-

strahlung, wo schon Äpfel und zu stark 
entlaubte Trauben in manchen Jahren 
Sonnenbrand gezeigt haben, und er ist 
mit seinen ledrigen, wachsüberzogenen 
Blättern wenig beeinfl usst von Trocken-
perioden. Winterfröste haben ihm schon 
lange nicht mehr geschadet.

Walnuss im Garten
Sicher erschrecken viele beim Gedanken 
an einen Walnussbaum im Hausgarten. 
Richtig: Er wird riesig groß. Die uns ver-
trauten Sämlinge sind zu mächtig, aber 
es gibt Sorten, die kaum über die Größe 
eines Apfelhochstamms wachsen. 
Darauf werden wir an mehreren Stellen 
in diesem Gärtner wissen eingehen.
Denken wir an den Walnussbaum als 
Haus- und Ho� aum, dann haben schon 
Generationen vor uns einen raumfüllen-
den Baum am richtigen Platz gesehen. 
Viele beeindruckende Beispiele dafür 
gibt es insbesondere im Jura und im 
Alpenvorland.
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Walnuss in 
Streuobstwiesen
Wir fi nden die Walnuss auch oft beige-
mischt in Obstwiesen. Hier sind sie sehr 
wertvoll, weil sie andere Tiere als Kern- 
und Steinobst anlocken. Sie machen auch 
von der Optik viel her, nur die mächtigen 
Mostobstbirnen konkurrieren hier. Aber 
auch für den Gartenfreund oder Obst-
bauern, der die Wiese nutzt, sind sie von 
Vorteil: Wenig Schneidearbeit ist nötig, 
sie sind leicht zu erziehen und man 
muss die Lager- und Tafelfrüchte nicht 
pfl ücken, sondern kann sie am Boden 
aufl esen.

Herkunft 
So wie viele Kulturpfl anzen hat auch 
unsere Walnuss nicht Mitteleuropa als 
Heimat. Ursprüngliche Walnussbäume 
fi nden sich heute noch in Anatolien und 
an den Hängen der südasiatischen Ge-
birge bis weit in den Osten nach China 
hinein.
Unsere Walnuss hat eine lange Geschich-
te und einen weiten Weg hinter sich: 
Die Perser kannten die Walnuss schon 
vor Jahrtausenden und schätzten sie. 
Wahrscheinlich hatten sie die Vorfahren 
der Kulturnuss aus den Walnusswäldern 
des nahen Kirgistans besorgt. Auslesen 
führten bereits zu schmackhaften, leicht 
zu öff nenden Nüssen.
Evtl. kannten schon die Griechen die ana-
tolischen Nüsse, sicherlich aber brachte 
Alexander der Große, als er Persien er-
obert hatte, die schmackhafte Frucht in 
den Mittelmeerraum.
Die Römer waren auch begeistert und 
nannten Sie die „Eichel des Jupiter“.
Römische Veteranen haben sie wohl 
bei der Ansiedlung nördlich der Alpen 
in unseren Raum mitgebracht und mit 
Erfolg kultiviert. 
Jenseits des Limes gehen die Pfl anzun-
gen auf die Landgüterverordnung Karls 
des Großen zurück. Seine Landbauspezia-
listen empfahlen die Walnuss wie vieles, 
was südlich der Alpen wuchs, sich dann 
auch hier bewährte und später zu unse-
ren altbekannten Gartenpfl anzen wurde. 
So dürften auch die nordbayerischen 
Walnussbäume seit etwa 1.200 Jahren 
hier „ansässig“ sein.

Verwertung 
An erster Stelle stehen die wohlschme-
ckenden, gesunden Früchte. Früher freu-
ten sich die Kinder zum Christfest auf 
„Apfel, Nuss und Mandelkern“, 

heute sind sie aus der Weihnachtsbäcke-
rei nicht wegzudenken. Zunehmend fi n-
den sie aber auch als Zutat für Salate und 
als Begleiter pikanter Speisen Freunde. 

Auch unreife Nüsse fi nden seit „Groß-
mutters Zeiten“ Verwendung: Die „Johan-
ninüsse“ sind vor und bis Johanni (24.6.) 
gepfl ückte Nüsse in der grünen Schale, 
die bei der Verarbeitung schwarz werden 
und als „Schwarze Nüsse“ eingelegt, süß 
mit Gewürzen oder pikant wie Mixed-
Pickels Verwendung fi nden. In einem 
aufwändigen Prozess müssen sie entbit-
tert werden. 
Mit Alkohol ausgezogen können die 
grünen Nüsse, wenn die Bitterkeit mehr 
oder weniger entzogen wurde, zu „Wal-
nussbitter“ oder Likören verarbeitet 
werden.
Tipp: Vor Johanni lassen sich die grünen 
Nüsse noch gut zerteilen, sie haben die 
holzige Schale noch nicht entwickelt.

Die grünen Hüllen und die Blätter las-
sen sich als Tees verwenden, aber bitte 
immer nach vorgegebenen Rezepturen, 
denn sie sind „unendlich“ bitter. Man 
sollte auch nicht zu viel zu sich nehmen 
und immer Mischungen mit anderen 
Kräutern bevorzugen.
Auch an eine äußerliche Anwendung ist 
zu denken, z. B. gegen unreine Haut.

Gesundheitswert 
der Nüsse 
Kommen wir zurück zu den Früchten. 
Der Gesundheitswert der Nüsse ist durch 
Untersuchungen bestätigt. Der Gehalt 
der Kerne an Omega-3-Fettsäuren liegt 
bei 9 % und ist bei keiner Nuss sonst 
höher. Hierin liegt die Ursache für die 
gute Kreislaufwirksamkeit. Das „schlech-
te“ Cholesterin LDL kann bei Walnuss-
verzehr gesenkt werden, die Neigung zu 
Herzinfarkten reduziert sich um 40 %, 
wenn, ja wenn die Walnüsse regelmäßig 
gegessen werden. D. h. nicht nur um 
Weihnachten, sondern das ganze Jahr 
über. Man geht von 3–5 Nüssen/Tag aus. 
Der hohe Mineralstoff gehalt fördert Kon-
zentration und Denkvermögen – dem 
Studentenfutter sagt man dies ja auch 
nach.
Es wurde auch Ellagsäure in den Nüssen 
gefunden – ihrer Eigenschaft als Radikal-
fänger schreibt man krebsvorbeugenden 
und -hemmenden Einfl uss zu.

Biologie
Um die später beschriebenen Kulturar-
beiten besser zu verstehen, soll zuerst ein 
Blick auf die Biologie der Walnuss gewor-
fen werden: Aus der Nuss entwickelt sich 
eine starke Pfahlwurzel („Rübe“), die für 
den jungen Baum sehr wichtig ist. Als 
älterer Baum entwickelt er ein fl acheres 
Wurzelwerk, auch um besser an das am 
Kronenrand abtropfende Wasser zu kom-
men. Daran sollte man beim Verpfl anzen 
immer denken.

Verschiedene Verwertungsarten der „Johanninüsse“

Heilwirkungen der Walnuss

Männliche Blütenstände (Kätzchen) liefern Pollen für Bienen. 

Walnussblätter
• beruhigen die trockene und schuppige Haut
• „Walnussblätter in das Schlafzimmer legen
  und der Duft wirkt auf die Haut“

Grüne Walnüsse
• beruhigen den Magen
• „Der Walnussschnaps tut dem Magen gut“

Walnüsse
• erhöhen die Denkfähigkeit
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Ein junges 
Walnuss-
pfl änzchen 
krümmt sich 
dem Licht 
entgegen.

Die weiblichen Blüten sind extrem spätfrostgefährdet.

Der Walnussbaum ist ein Windblütler, 
Bienen spielen bei der Bestäubung keine 
Rolle, können aber als Pollensammler an 
den männlichen Blüten beobachtet wer-
den. Lange Regenperioden zur Blütezeit 
können die Befruchtung behindern.
Spätfröste treten immer wieder dann 
auf, wenn der Walnussbaum gerade 
blüht (meist Anfang Mai).

Leider vertragen die Blüten überhaupt 
keinen Frost, es werden dann in diesem 
Jahr keine Früchte wachsen. Die Blätter 
werden bei stärkerem Frost schwarz, 
werden aber innerhalb von 6 Wochen 
wieder voll ersetzt, z. T. gibt es noch einen 
Johannistrieb.
Die Blätter enthalten große Mengen 
Gerbsäure, die das Wachstum anderer 
Pfl anzen hemmt. Bleibt das herunter-
fallende Laub unter dem Baum oder auf 
einem Beet liegen, kann es spürbare Fol-
gen haben.
Kompostieren kann man das Laub nach 
Zerkleinerung und Mischung mit reich-
lich anderen Materialien.
Für Nussbäume geben Dendrologen für 
Deutschland ein Höchstalter von 150 
Jahren an, Altersangaben für Mitteleuro-
pa von 400 Jahren sind Unsinn.
Und nun noch ein Kuriosum: Die Wal-
nüsse galten wegen der fl eischigen Hülle 
um dem „Steinkern“ als Steinfrüchte wie 
etwa Kirschen. Kurz vor Ernennung des 
Walnussbaums zum Baum des Jahres 
2007 haben elektronenmikroskopische 
Untersuchungen ergeben, dass die Wal-
nuss doch eine Nuss ist, entwicklungs-
biologisch gesehen gehören die äußeren 
Hüllen nicht zum Fruchtgewebe. Somit 
beginnt die Frucht erst mit der holzigen 
Schale.

Standortansprüche 
Der Nussbaum ist recht genügsam: 
Im Streuobstbereich kann man ihn als 
Schwachzehrer betrachten. Wenn es um 
eine reiche Ernte von Nüssen geht oder 
man Veredelungen vor sich hat, kann der 

Bedarf höher sein. Hier sollten ein humo-
ser Boden und eine bessere Nährstoff -
versorgung gesichert sein. Bei Pfl anzung 
oder Aussaat muss ihm ein humoses 
Umfeld mit einer leichten Kompostgabe 
für den Start geschaff en werden.
Extreme Bodenarten sind zu vermeiden. 
So gedeiht er weniger auf ganz armen, 
tonfreien Sandböden, er kann aber auch 
überhaupt keine Staunässe oder hohen 
Grundwasserspiegel in Lehmböden ver-
tragen.
Wegen der Spätfrostgefährdung sind 
„Frostlöcher“, z. B. Talauen und „Windka-
näle“ (oft am Hang zwischen zwei Gehöl-
zen), nicht geeignet.
Der Walnussbaum ist ein Lichtbaum. 
Er wird immer vom Schatten zum Licht 
wachsen und kann dabei sehr krumm 
werden. Dies stört dann bei der Bewirt-
schaftung.

Sämlingsanzucht 
Sämlinge können in Extremlagen Ver-
edelten überlegen sein und haben auf 
jeden Fall in Streuobstwiesen ihren Platz. 
Mit ihrer Pfahlwurzel können sie sich 
den besten Weg suchen und den Baum 
gut verankern. Man muss aber wissen, 
dass etwa ein Viertel der Sämlingsnüsse 
nicht zu verwenden ist, da die Früchte 
so hart sind, dass man sie nicht öff nen 
kann. Oder die Schale hat Löcher, sodass 
Vögel sie schon am Baum auspicken oder 
die Nüsse nicht auf dem Lager halten 
(Papiernüsse). Sie können auch „unend-
lich“ klein sein, weswegen das Öff nen 
richtig Mühe macht.
Sämlinge kann man an Ort und Stelle 
ziehen. Die Nüsse dürfen äußerlich, nicht 
jedoch innerlich trocken sein. Im Herbst 
legt man 5–6 gesunde Nüsse in den off e-
nen Boden und markiert die Stelle. 
3–4 werden im Frühjahr kommen, man 
gießt bei Trockenheit und wird im Som-
mer die kräftigste Pfl anze stehen lassen. 

Man kann auch Sämlinge, die Eichhörn-
chen in der Nähe „gepfl anzt“ haben, 
umsetzen – oft sind es Nachkommen des 
eigenen Baums. Es ist aber zu erwarten, 
dass die Nüsse andere Qualitäten als die 
der Mutter haben. Wichtig ist, bei dem 
ca. 30 cm hohen Pfl änzchen möglichst 
viel von der Pfahlwurzel zu „retten“. Die 
jungen Pfl anzen müssen auf jeden Fall 
bei Trockenheit gegossen und vor Verbiss 
oder Wühlmäusen geschützt werden!

Veredelungen aus 
Baumschulen 
In Baumschulen gibt es neben Sämlingen 
auch Veredelungen. Veredelungen sind 
teuer, was aber durch den komplizierten 
und verlustreichen Prozess der Anzucht 
gerechtfertigt ist (siehe S. 4). Bei Verede-
lungen ist möglichst die gewünschte Sor-
te zu benennen. Ihre Vorteile liegen da-
rin, dass sie schon nach wenigen Jahren 
fruchten und große, schmackhafte Nüsse 
hervorbringen. Die Kronen sind kleiner, 
aber die Lebenserwartung ist niedriger 
als bei Sämlingen.
Baumschulen bieten Heister (Jungpfl an-
zen mit seitlicher Beastung, ohne Krone) 
zwischen 1,0 und 2,5 m und Hochstäm-
me an. Letztere sind am teuersten. Heis-
ter kann man auch selbst aufasten. 
Tipp: Immer Ballenware oder Container-
pfl anzen kaufen, Wurzelnackte küm-
mern und wachsen schlecht an!

Walnusssämlinge können zu majestätischen Bäumen 
mit mächtigen Kronen heranwachsen.
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Hohe Schule 
des Veredelns
Da früher kaum jemand mit dem Vere-
deln auf einen grünen Zweig kam – im 
wahrsten Sinn des Wortes! – hat man 
lange davon abgesehen. Die Franzosen 
waren weiter in der Entwicklung und 
hatten schon früher Sorten geschaff en. 
Bei uns wurde die Walnussveredlung erst 
in den 1930er Jahren in Geisenheim und 
dann in den 70er Jahren in Hohenheim 
praxisreif. So wundert man sich nicht, 
dass die „alte deutsche Serie“ in Geisen-
heim ausgelesen und in Verkehr gebracht 
wurde (G-Nummern-Sorten).
Das Veredeln der Walnuss ist wirklich 
die Königsdisziplin der Veredelung. Es 
ist manches anders als bei Kern- und 
Steinobst. Veredelungen scheitern viel-
fach am Gerbstoff  Juglon, der enorme 
Abstoßungsreaktionen verursacht. Hier 
muss mit Tricks gearbeitet werden, das 
Juglon im Wesentlichen aus dem Spiel 
zu bekommen: Saftbahnen anschneiden, 
richtige Jahreszeit auswählen, Tempera-
tur beachten etc. Wer sich in die Verede-
lung einarbeiten will, sei auf die Internet-
seite www.walwal.ch verwiesen.

Einen älteren Walnussbaum umzuve-
redeln, wird nicht praktiziert. Die weni-
gen Profi s, die in Deutschlang tätig sind, 
veredeln im Gewächshaus einjährige 
Sämlinge, denen sie die Edelreiser mit 
Omegaschnitt aufpfropfen, eine Technik 
aus der Vermehrung der Weinstöcke: 
Die Unterlage wird mit der Omegazange 
abgeknipst. Ein Edelreis gleicher Stärke 
wird als Gegenstück geschnitten, in die 
Unterlage eingesetzt, dann verbunden 
und mit Wachs überzogen. Entscheidend 
ist die Au� ewahrung im Wärmeschrank 
für rund 3 Wochen bei ca. 30 °C. 
Die Anwachsquote liegt bei etwa 50 %. 
Verständlich, dass die veredelten Heister 
so ihren Preis haben.

Im kleinen Rahmen kann der Hobby-
gärtner auf der Fensterbank veredeln. 
Hier eignet sich der Monat Mai und die 
Ringokulation: Von einer 1–2-jährigen 
Walnusspfl anze wird ein Zugast stehen 
gelassen. Aus dem Edelreis wird mit zwei 
parallelen Messern, die den Abstand hal-
ten, ein Ring aus Rinde mit einem Auge 
geschnitten und in die zuvor von einem 
Rindenring befreiten Unterlage gesetzt, 
verbunden und mit Wachs gegen Ver-
trocknen gesichert. Bis zum Austreiben 
des Auges darf die Pfl anze nicht Tempe-
raturen unter 15 °C ausgesetzt werden. 
Hier wird verständlich, warum Freiland-
veredelungen bei uns kaum gelingen.

Pfl anzung 
Bei der Pfl anzung sind Abstände zu Häu-
sern von 7–10 m und zu anderen Hoch-
stämmen von 15 m zu beachten. 

Heben Sie ein Pfl anzloch aus, das in je-
der Richtung doppelt so groß ist wie der 
Ballen. Mäßig guten Böden mischt man 
etwas Kompost bei und der Baum wird 
wie sonst bei Pfl anzungen von Hoch-
stämmen gepfählt und angebunden. 

Anbringen von Verbissschutz ist sehr 
wichtig, ebenso wie Gießen in den ersten 
drei Jahren bei Trockenheit.
Der Baum wird sich mit der Entwicklung 
erst einmal Zeit lassen, nach einigen Jah-
ren zieht er kräftig davon und fängt dann 
auch das Fruchten an. Nach 30 Jahren
lässt das Höhenwachstum nach, der 
Baum geht in die Breite. Bei einer Höhe 
von über 20 m kann er fast 30 m breit 
werden. Im Alter lässt das Fruchten 
kaum nach, aber es können sich Konso-
lenpilze bilden, Äste absterben und Mor-
schungen in den Stamm eindringen.

Schnitt 
Es ist kein Pfl anzschnitt und kein Kro-
nenau� auschnitt nötig. Allerdings muss 
die sich entwickelnde Krone immer über-
wacht und Fehlentwicklungen entgegen-
gesteuert werden. Das sind z. B. einsei-
tiger Kronenau� au, zu dicht stehende 
Äste, Folgen nach Spätfrostschäden.

Bei der Pfl anzung eines Heisters muss 
möglichst früh an eine eventuelle Aufas-
tung zum Hochstamm gedacht werden, 
damit die Schnittwunden nicht so groß 
sind. Dabei ist zu beachten, dass mindes-
tens 50 % der Krone mit Belaubung als 
Zugäste verbleiben.
Der Erhaltungsschnitt ist ähnlich wie bei 
anderen Hochstämmen vorzunehmen: 
Engstehende Äste werden entfernt, 
ebenso nach innen wachsende oder sich 
kreuzende Triebe, auf den Au� au einer 
arttypischen Krone wird geachtet. 
Wichtig ist, den Baum immer zu beob-
achten, damit frühzeitig geschnitten 
wird und die Äste nicht zu dick werden, 
wodurch der Durchmesser der Schnitt-
wunden klein bleibt.

Veredelter Jungbaum

Auch an alten Bäumen kann man die ringförmige 
Veredelungsstelle am Stammgrund noch sehen.

Walnussbäume sollten immer einen Abstand von meh-
reren Metern zu Gebäuden haben.

Die Krone dieses jungen Nussbaums muss nach mehreren 
Spätfrostjahren wieder in Form gebracht werden.
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Schnittzeitpunkt 
Es stellt sich nun die vieldiskutierte 
Frage, wann denn der Walnussbaum 
geschnitten werden soll. Fast jeder, der 
einen Walnussbaum pfl egt, hat schon 
beobachtet, dass oft aus den Schnitt-
wunden Saft (nicht Wasser!) herausläuft. 
Das kann schon zu einem erheblichen 
„Aderlass“ führen. Man sollte es vermei-
den – zwar stirbt der Baum nicht davon, 
aber er verliert wertvolle Speicherstoff e. 
Unterlassen Sie es möglichst, große 
Schnittwunden zu verursachen. Schnei-
den Sie außerdem nicht parallel zum 
Stamm, sondern leicht schräg, am besten 
senkrecht zur Richtung des abgehenden 
Astes.  Dann wird die Wunde nicht grö-
ßer als der Astquerschnitt. Bedenken Sie 
auch, dass Wunden mit Durchmessern 
größer als 10 cm nicht mehr mit Rinde 
überwachsen werden, sondern vorher zu 
einer Höhlung einmorschen, was diesem 
Baum dann Lebenserwartung kostet.

Wann soll man überhaupt nicht schnei-
den? Nach Laubfall und im Winter! 
Gefrorenes Holz kann die Wunde nicht 
abschließen.
Vermeiden Sie auch, im Frühjahr und in 
den Austrieb hinein zu schneiden!
Neuere Forschungen haben ergeben, dass 
ein Schnitt im Frühsommer, also ca. vier 
Wochen nach dem Austrieb (Ende Mai 
bis Mitte Juni) am günstigsten ist. 
In der belaubten Saison ist die Aktivität 
der Triebe am besten, die Wunden aktiv 
von innen zu verschließen. Wenn Sie bis 
Ende August schneiden, kommt es auch 
nicht zu so einem starken Saftaustritt 
wie im Frühling.

Kleine, fi ngerdicke Triebe oder Jahrestrie-
be kann man innerhalb der Vegetations-
periode eigentlich immer schneiden.
Wenn Sie die Schnittregeln beachten, 
werden Sie Holzmorschungen vermeiden 
und den Baum auf eine lange Lebenser-
wartung einstellen.

Pfl ege 
Pfl ege bedeutet noch mehr als Schnitt. 
Beginnen wir wieder beim jungen Bäum-
chen: Es sollte ein paar Jahre eine Baum-
scheibe bekommen und 2–3 Jahre lang 
bei Trockenperioden gegossen werden. 
Später hat sich das Wurzelwerk so weit 
entwickelt, dass nicht mehr gegossen 
werden muss.
Düngung ist selten nötig. Wenn aber 
eine große Nussernte das wichtigste ist, 
kann im Hausgarten alle 3–5 Jahre eine 
Düngung mit Kompost gegeben werden. 
Aber nicht auf die Grasnarbe, das nützt 
nur dem Gras. Bei Kompostgaben muss 
die Grasnarbe zumindest in Streifen auf-
gerissen und der Kompost in die off enen 
Stellen leicht eingearbeitet werden, und 
das in der ganzen Kronentraufe. 
Man kann im Streuobst beobachten, dass 
die Nüsse nach langen Jahren kleiner 
werden. In diesem Fall ist an eine Dün-
gung zu denken.
Bei allen Pfl egearbeiten ist darauf zu ach-
ten, dass Beschädigungen von Rinde und 
Wurzelanlauf durch Geräte/Maschinen 
vermieden werden. 

Krankheiten 
und Schädlinge 
Blattfl ecken 
Blattfl ecken gehen meist auf den Wal-
nussschorf (Marssonina juglandis) zu-
rück. Dieser ist nicht verwandt mit dem 
Schorf des Kernobstes, kommt nicht von 
dort und springt auch nicht dahin über. 
Wie viele Pilzkrankheiten entwickelt er 
sich in feuchten Jahren intensiv.

Die Blätter zeigen dann manchmal 
fl ächendeckenden Befall, der auch auf 
die Früchte übergehen kann – auf der 
grünen Hülle machen sich Flecken breit. 
Früh entwickelt können sie bis ins Innere 
vordringen und lassen die Nuss ganz 
verderben.
Manche Sorten sind anfälliger (z. B. Jupi-
ter), manche weniger (z. B. Mars).
Hygiene ist die beste Vorbeugung: 
Falllaub beseitigen und aus Garten und 
Streuobstwiese entfernen. Die infek-
tiösen Sporen überwintern dort und 
können neu infi zieren. Daneben ist ein 
Auslichten des Baums sinnvoll, dass die 
Blätter nach Tau und Regen schnell ab-
trocken.

Lagerkrankheiten 
Weiße Pilzgespinste oder grüne/gelbe 
Beläge auf geknackten Nusskernen sind 
Lagerkrankheiten. Man sollte die Nüsse 
nicht essen, da manche dieser Pilze Gift-
stoff e entwickeln und sie an die Nuss 
abgeben. Die Infektion des Kerns kommt 
oft vom langdauernden Liegen der Nüs-
se im nassen Gras. Es ist nachgewiesen 
worden, dass Pilzsporen auf der Schale 
auskeimen und über den aufgeweichten 
Nabel eindringen und im Laufe der Zeit 
die Verpilzung entwickeln. Leider kann 
dies auch nach dem Waschen möglich 
sein.

Gut verwachsene Schnittwunden

Marssonina nicht nur auf Blättern, …

… sondern auch auf Früchten
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Sonstige 
Pilzkrankheiten 
Weitere Pilze auf dem Blatt spielen eine 
untergeordnete Rolle. Sie dringen nicht 
ins Innere der Nuss ein.

Walnussbrand 
Der Walnussbrand (Xanthomonas cam-
pestris pv. juglandis), eine Bakterien-
krankheit, kommt stellenweise vor und 
kann in wärmeren Gegenden zur Bedro-
hung werden (z. B. in Südtirol). Hier sind 
die Temperaturen beim Austrieb und vor 
allem die Luftfeuchte im Frühjahr höher 
als in Deutschland. Wenn dies bei uns 
lokal gegeben ist, ist auch hier mit dem 
Brand zu rechnen. Befallen werden Zwei-
ge und Äste, wo sich Herde bilden und 
auch die Winterszeit überdauern können. 
Besonderes Augenmerk ist auf die etwa 
durch Spätfrost abgestorbenen Triebe zu 
richten – an jungen Bäumen sollte man 
diese konsequent entfernen. Auch die 
Früchte werden befallen: Es bilden sich 
schwarze Flecken auf den grünen Hüllen, 
die feucht bis schleimig sind und Bakte-
rienschleim absondern. Dann sind die 
Kerne meist schon verdorben. Hygiene 
ist auch hier erstes Gebot. Herde müssen 
ausfi ndig gemacht und sofort entfernt 
werden. Schnittgut sollte einer Verbren-
nung zugeführt werden, es darf nirgend-
wo kompostiert werden. 

Walnussfruchtfl iege 
In den letzten Jahren hat sich ein Schäd-
ling ausgebreitet, der nur die Früchte 
befällt: die Walnussfruchtfl iege (Rhagole-
tis completa), eine Verwandte der Kirsch-
fruchtfl iege.

Die Schäden sind schon fast überall zu 
beobachten, nur im höheren Bergland 
wohl noch nicht fl ächendeckend. 
Der Schädling ist über die burgundi-
sche Pforte und die Schweiz zu uns 
gekommen, zuerst wurde er im Rheintal 
(Kaiserstuhl) festgestellt, dann ist er die 
Flüsse hochgewandert und ist jetzt am 
Niederrhein und um Berlin sehr aktiv. 
Die Fliegen erscheinen Mitte bis Ende Juli 
und fl iegen 6–8 Wochen lang. Sie legen 
15–30 Eier auf die Fruchthüllen, wo sich 
die Maden einbohren und schwarze Fle-
cken verursachen. Nur sind diese Flecken 
von weitem nicht vom Walnussschorf zu 
unterscheiden. Hier muss man genauer 
hinsehen: Die Flecken sind bei Druck 
matschig und man fi ndet die weißen 
Maden, wenn man die Schadstelle öff -
net. Dies ist der eigentliche Beweis für 
den Befall. Vielen Baumbesitzern fällt 
er erst auf, wenn ganz schwarze Nüsse 
vorzeitig vom Baum fallen oder nach der 
Ernte und dem Laubfall am Baum hän-
gen bleiben. Man sollte aber viel früher 
eingreifen, nämlich dann, wenn einzelne 
Maden unter der schwarzen Stelle auf 
der Fruchthülle sitzen. Bei kleinen Bäu-
men hilft auspfl ücken. Auch in Nüssen, 
die vorzeitig fallen, müssen die Maden 
eliminiert werden. 
Die Fliegen können teilweise mit gelben 
Leimtafeln für Kirschfruchtfl iegen gefan-
gen werden, aber man erwischt nicht alle 
und hat relativ hohe Kosten. 
Eine andere Methode ist eff ektiver: Unter 
dem Walnussbaum wird bis 1 m über 
den Trau� ereich hinaus eine wasser-
durchlässige Folie ausgebreitet („Bänd-
chengewebe“), wobei die Fläche eben 
sein sollte. Auf diese Folie fallen sowohl 
befallene Nüsse, die man gut absammeln 
kann, als auch Larven, die sich dann 
nicht mehr im Boden verpuppen können 
und von Vögeln gefressen werden – v. a., 
wenn der Walnussbaum im Hühnergar-
ten steht, haben Sie eifrige Helfer.
Die Nüsse sind unter der matschigen 
Hülle unansehnlich und unappetitlich. 
Der Kern ist eigentlich noch nicht befal-
len und zu gebrauchen, aber die Nüsse 
müssen mühsam gewaschen und gerei-
nigt werden.

Sonstige Schäden
Weitere Schäden an der Walnuss sind 
eher unerheblich: Blasig aufgetriebene 
Blätter bezeugen die Anwesenheit von 
Gallmilben, Hagelschlag kann Blätter zer- 
oder abreißen, sich einbohrende Apfel-
wickler sind selten und werden von der 
holzigen Nussschale gestoppt.

Ernte und Lagerung 
Der Herbst ist noch nicht alt, so Ende 
September bis Mitte Oktober, da fallen 
die Nüsse. Erst wenn sie fallen, sind sie 
richtig reif. Ebenso wenn sie der Baum 
beim Schütteln freigibt. Aber das Her-
unterschlagen („Stangeln“) lässt unreife 
Nüsse fallen. Sie haben einen noch nicht 
ausgereiften Fettkörper, schmecken nicht 
vollnussig und halten sich nicht. Diese 
Technik ist also zu vermeiden.

Es ist zwar eine Erleichterung, dass wir 
die Nüsse nicht aus der hohen Baumkro-
ne pfl ücken müssen, aber dafür müssen 
wir öfter zum Aufl esen vorbeikommen. 
Sie sollen nicht länger als 1–2 Tage im 
nassen Gras liegen (Pilzbefall durch 
Lagerschimmel ist zu befürchten, s. S. 5).  
Auch „Mitesser“ kommen vorbei: Eich-
hörnchen sind eifrige Nusssammler, die 
viel brauchen, weil sie sich für den Win-
ter bevorraten. Krähen holen die Nüsse 
auch gerne und Mäuse nagen sie an. Und 
dann gibt es noch die vorbeikommen-
den Bürger: Das Aufl esen der Nüsse auf 
privatem Grund ist Diebstahl. Da es aber 
den meisten Passanten nicht klar ist, 
zwischen Fallobst und den wertvollen 
Nüssen zu unterscheiden, sollte man ein 
Schild aufstellen.
Nüsse sind immer feucht, sie müssen 
getrocknet werden, damit die Kerne halt-
bar sind. Dabei sollen sie keinen höheren 
Temperaturen als etwa 30–35 °C ausge-
setzt werden. Im Backofen sollten sie also 
nicht getrocknet werden. Man legt die

Die kleine, weiße Larve der Walnussfruchtfl iege 
in der Fruchthülle

Gallmilben auf Walnussblatt

Wenn die Fruchthülle der Nüsse aufreißt, ist es nicht 
mehr weit bis zur Ernte.
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Nüsse einschichtig in der Herbstsonne 
aus – dabei auf Regen und die „Mitesser“ 
achten. Oder sie trocknen auf einem war-
men Dachboden oder im Keller. Das dau-
ert 2–3 Wochen, in denen sie die Hälfte 
ihres Gewichts verlieren und danach nur 
noch 6 % Wasser enthalten. So halten sie 
12–24 Monate, wobei die Qualität leicht 
abnimmt – später als nach zwei Jahren 
sollte man sie nicht mehr verwenden. 
Zur Lagerung hängt man die Nüsse in 
Netzen oder durchlässigen Säcken luftig 
auf und verhindert dadurch Mäusefraß. 
Gelagert werden nur die komplett ge-
schlossenen Früchte, sonst dringen evtl. 
Lebensmittelmotten ein.
Die wertvollen Fette in der Nuss sind 
sehr empfi ndlich, auch gegen Sauerstoff . 
So belässt man die Nüsse am besten in 
ihrer Schale. Geknackte Nüsse sind für 
den Sofortverzehr gedacht, im Gefrier-
fach können sie bis drei Monate aufgeho-
ben werden. 

Sorten 
Mächtige Walnussbaum-Sämlinge 
sind als Haus- und Ho� aum auf gro-
ßen Grundstücken geeignet und in der 
Streuobstwiese gut untergebracht. 
Im „normalen“ Hausgarten wird man 
schwächer wüchsige, veredelte Sorten 
nehmen, die ausgewachsen nicht grö-
ßer als ein Apfelhochstamm sind, also 
70–100 m² Standfl äche benötigen. Man 
kann evtl. die Krone über die Dachfl ä-
che der eigenen Garage wachsen lassen 
(Abstand zum Stamm mind. 3–4 m) und 
spart dabei etwas Platz. Hierfür geeigne-
te Sorten sind Europa, die Buschnuss aus 
Finkenwerder und, wenn man Schnitt-
maßnahmen durchführt, Geisenheim 26 
und Weinsberg 1. Diese kann man durch 
Schnitt – immer durch Ableitung dün-
nerer Äste von innen heraus – einkürzen 
und damit in „Passform“ halten. Dies ist 
regelmäßig (!) nötig und bei Entfernung 
dünnerer Äste nicht baumschädigend. 

Die meisten Sorten sind im wesentlichen 
selbstfruchtbar, jedoch kann eine weitere 
Sorte, die zur gleichen Zeit blüht, den 
Ertrag erhöhen. Wer ausreichend Platz 
hat, sollte dies berücksichtigen.
Die im Folgenden genannten Sorten 
sind bei uns ohne größeren Aufwand in 
Baumschulen zu erhalten und generell 
für Bayern geeignet.

Geisenheim 26 
oder Geisenheimer Nuss 

Der relativ kleinwüchsige Baum ist ideal 
für den Hausgarten. Laub und Früchte 
werden von Pilzkrankheiten vergleichs-
weise wenig befallen. Die Früchte sind 
mittelgroß, ei-rundlich und wohlschme-
ckend, sie stehen oft in traubigen Frucht-
ständen. In rauerem Klima sollte man auf 
andere Sorten zugreifen.

Weinsberg 1
Der Baum wächst mittelstark, mittlere 
Laubgesundheit ist zu erwarten. Die gro-
ßen, ei-länglichen Früchte haben einen 
sehr gut schmeckenden Kern, eine dün-
nen Schale, die viel Kernmasse ermög-
licht. In warmem bis mittlerem Klima 
kann man viel Freude an diesem Baum 
haben und hohe Erträge erwarten.

Geisenheim 120 
oder Moselaner Nuss 

Der Baum wächst ausgreifend und ist 
relativ anfällig für Blattfl eckenkrankheit 
und Bakterienbrand. Außerdem ist die 
Sorte nur begrenzt selbstfruchtbar. 
Wenn aber die Befruchtung gesichert ist, 
bringt sie viele große Früchte mit gutem 
Geschmack. Die Ernte ist spät anzuset-
zen. Der Baum erwartet mindestens 
mittlere Klimagunst.

Esterhazy 2 

Die alte ungarische Sorte hat u. a. wegen 
ihrer langen Reifezeit höchste Ansprüche 
ans Klima (Weinbauklima!). Spätfrostge-
fährdung ist gegeben, Blattkrankheiten 
kommen vor. Aber bei dieser Sorte ist der 
Geschmack sehr gut, der Ertrag hoch und 
die Schale bei einem großen runden Kern 
dünn.

Mars 

Die tschechische Züchtung ist ein stark-
wüchsiger Baum. Ihn zeichnen Robust-
heit gegen Krankheiten, ein guter Ge-
schmack der Nüsse und die Eignung auch 
für raueres Klima aus. Die ei-rundlichen 
Früchte sind vollkernig und groß.

Apollo 
Ebenfalls aus Tschechien kommt diese 
Sorte mit mittelgroß wachsenden Bäu-
men, die im Vorland des Erzgebirges 
schon lange angebaut wurde. Die ei-läng-
lichen, etwas zugespitzten Früchte, sind 
mittelgroß und schmecken gut. Auch für 
rauere Gegenden geeignet.

Durch regelmäßige Schnittmaßnahmen lässt sich 
die Krone von Weinsberg 1 klein halten.
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Seifersdorfer Runde 
Diese Sorte ist eine Auslese des Institutes 
für Obstzüchtung Dresden-Pillnitz. Der 
Baum wächst mittelgroß, die Nuss ist 
oval bis breit elliptisch, recht groß, gut 
füllend und wohlschmeckend. Die Sorte 
eignet sich auch für rauere Lagen.

Geisenheim 139 
oder Weinheimer Nuss

Aus der Geisenheimer Serie ist dieser 
Klon auch für den Anbau in raueren 
Gegenden geeignet. Der Baum wächst 
mittelgroß, ist recht robust und die 
kleinen bis mittelgroßen ovalen Nüsse 
schmecken gut.

Geisenheim 1239 
oder Rote Donaunuss 

Der Ursprung der Sorte liegt in Ybbs an 
der Donau. Die Nuss überrascht beim 
Öff nen mit einem roten Kern, ist nicht 
besonders groß ist und muss manchmal 
mit Krankheiten kämpfen.  Der Baum 
wächst mittelstark und ist für mittlere 
Klimate geeignet.

Red Rief 
Eine der wenigen Neuzüchtungen der 
Nachkriegszeit in Deutschland besitzt 
ebenfalls rote Kerne. Sie geht wohl auch 
auf die Rote Donaunuss zurück und 
kommt aus Weinsberg. Die Bäume blei-
ben relativ klein und tragen bei Fremd-
bestäubung noch reichhaltiger. Die spit-
zovale Frucht schmeckt gut und entbehrt 
nicht der dekorativen Wirkung.

Aufhauser Baden 
Diese Sorte ist eine rotkernige Pferdenuss 
(d. h. mit großem Kern). Die Rotfärbung 
ist nicht so ausgeprägt, sondern eher 
rosa. Der Kern kann beim Trocknen 
schrumpfen. Der recht große Baum ist 
mittel krankheitsanfällig und für mitt-
lere Klimate geeignet.

Finkenwerder 
Deichnuss 
Wenn Sie eine besonders große Pferde-
nuss ausprobieren wollen, können Sie es 
mit dieser Sorte versuchen. Die Riesen-
nuss schmeckt gut, ist wenig anfällig für 
Krankheiten und auf alle Fälle ein „Hin-
gucker“.

Europa 
Dieser Baum bleibt klein und wird im 
Laufe einer Generation nicht höher als 
4–6 m, ist also prädestiniert für kleinere 
Gärten mit wenig Standraum. Schmack-
hafte Nüsse liefert er auch reichlich.

Buschnuss 
aus Finkenwerder 
Ebenfalls für den Hausgarten geeignet ist 
diese Auslese. Selbst nach Jahrzehnten 
wird sie nicht mehr als 4,5 m hoch und 
5 m breit. Sie wird von unten her beastet 
geliefert, man muss ihr diese Aststellung 
belassen. Dann fruchtet sie schon 2–3 
Jahre nach dem Pfl anzen und viele Jahre 
lang reichlich. Die Früchte haben ein 
gutes Aroma.

Weitere Sorten 
Wer experimentierfreudig ist, kann die 
Sorten Wunder von Monrepos, Lara und 
Milotai 10 ausprobieren.
Wunder von Monrepos wurde in Geisen-
heim gezüchtet, ist sehr robust gegen 
Krankheiten, die Nüsse sind relativ klein, 
aber vom Geschmack her gut.

Lara stammt aus Frankreich und ist be-
sonders reich tragend, wird aber wohl in 
Deutschland nicht für alle Klimate geeig-
net sein.
Milotai 10 ist ein gesunder Baum aus 
Ungarn, der sehr wohlschmeckende 
Früchte trägt.

Als Pferdenuss werden Walnüsse mit sehr großen 
Früchten bezeichnet (abgebildete Sorte unbekannt).

Fazit
Die Auswahl an Walnussbäumen 
für den Garten, als Haus- und Hof-
baum und für die Streuobstwiese 
ist groß, weshalb dieser beein-
druckende Klimabaum unbedingt 
mehr Beachtung fi nden sollte. 
Es liegt an uns, diese überaus ge-
sunden, wohlschmeckenden und 
wertvollen Schalenfrüchte bei uns 
anzubauen und zu nutzen.

Geisenheim Nr. 1239
(Rote Donaunuss)
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